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Der nordische Aagdsal'k.
Von O- Kl ein schmidt.

(Vc'it 2 Buntbildern von Prof. A. Goeriug nnd Tcrtillustrntionen voul Verfasser.)

I m  Oktober vorigen J a h r e s  wurde durch H e rrn  v. Gcrlach bei M önchmot- 
scheluitz in Schlesien ein Gerfalk ans der Krähenhütte  erlegt ') .  D e r  Vogel befindet 
sich jetzt im B e r l in e r  M useum . H e r r  von Gerlach teilt m ir  brieflich mit, der Fa lk  
habe mit sonderbar kreischendem sehr lautem Geschrei auf den Uhu gestoßen und, 
obschon er das  erste mal gefehlt wurde, sei er doch sofort wiedergekommen.

Mich erinnerte dies sehr an eine Beobachtung eines befreundeten W a id m a n n s ,  
bei dem ich seiner Zei t  den ersten Unterricht in der H üttcn jagd  genoß. Derselbe 
erzählte mir, er habe einen W anderfalken beim Uhu beobachtet, ohne jedoch leider 
zum S c h u ß  zn kommen. Dieser F a lk  habe beim S to ß e n  ganz merkwürdig geschrieen, 
und  die einzelnen T öne  seiner tiefen S t im m e  wurden m ir  so genau  geschildert, daß 
ich schon d a m als  vermutete, cs könnte ein Ja g d fa lk  gewesen sein.

Wahrscheinlich kommen Gerfalken (weiße Ja g d fa lk en  werden sich wohl nie 
zn u n s  verirren) öfter in D eutschland  ans dem Z u g  nnd im W in te r  vor, werden 
aber mit dem W anderfalken verwechselt. Bei  der großen Ähnlichkeit beider Vögel, zn 
denen noch a l s  d r i t te r  der W ürg fa lk  hinzukommt, ist dies nicht zn verwundern. 
I m  F re ien  dürfte überhaup t  eine sichere Unterscheidung unmöglich sein. D e r  G rößcn-  
nntcrschicd ist, ganz abgesehen davon, daß es sehr kleine Gerfalken giebt, schwer zn 
erkennen, weil der F lu g  der Edelfalkcn ihre E n t fe rn u n g  vom Auge der Beobachters 
m it  Gedankenschnelle verändert  u nd  deshalb meist ein richtiges Abschätzen dieser E n t ­

fernung  und also auch der 
G rö ß e  des V ogels  hindert. D e r  
F lu g  des Jag d fa lk en  soll zwar, 
wie auch sein K örperban  ver­
m uten läßt,  e twas weniger schnell 
sein a l s  der des W anderfalken, 
aber diese Differenz kann nicht 
bedeutend und n u r  fü r  ein sehr 
geübtes Angc auffallend sein. 
E h e r  wäre, besonders ans der 
K rähcnhüttc ,  ans die abweichende

Fig. (Kvpf eines jungen xr.vrtÄIeo-MännchcnS). S t im m e  ZN achten.
S icher bestimmen kann m a n  einen solchen Vogel n u r ,  wenn m an  ihn in 
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D e r  nordische J a g d f a lk . 123

der Hcmd hält .  W e r  sich darau f  versteht, wird auf  deu ersten Blick au Zeichnung 
und  F ä r b u n g  die S p e z ie s  erkennen. D a  dies aber genaue K e n n tn is  voraussetzt, 
und  da die drei oben genannten  A rten  sich in manchen I n d i v i d u e n  sehr ähneln  
(vergl. F ig .  so sei ans diejenigen plastischen M erkm ale  hingewiesen, welche, wenn 
auch nicht g ro ß ,  so doch deutlich genug s ind , um  die Unterscheidung jedem leicht 
zu machen. Um M ißverständnisse zu verhü ten , sei hier bemerkt, daß m an  zw ar 
alle unsere Edelfalken und namentlich die größeren A rten  a l s  Ja g d fa lk en  bezeichnen 
kann ,  da sie alle zum  Baizen  benutzt wurden. I n  der Regel aber beschränkt 
m an  den N a m e n  „ Ja g d fa lk "  aus die große nordische A rt.

Um n u n  festzustellen, ob m an  den J a g d fa lk en ,  den W ürgfa lken  oder den 
W anderfalken  vor sich h a t,  verfahre m an  in folgender Weise. M a n  richte die Zehen 
des F a n g e s  gerade, so daß sie dieselbe R ichtung wie der T a r s u s  haben und ver­
gleiche ihre Länge, ohne die K ra l len  mitzurechnen (vergl. F ig .  U.).

B e im  Wanderfalken ist a l sd a n n  die Anßenzehe deutlich länger  a l s  die J n n e n -  
zehe, w ährend bei den beiden andern  A r te n ,  sowohl beim Jag d fa lk en  wie beim 
W ürg fa lke n ,  I n n e n -  und  Anßenzehe (wie gesagt „ohne K ra l le " )  ziemlich die 
gleiche Länge  haben.

Fig. 8.

Jnncnzchcn

Waiidcrfalk. Jagdfalk und Würgfalk.

Z u r  Unterschei­
dung von Jagdsa lk  
und  W ürg fa lk  be­
achte m an  die ver­
schiedene T a r s u s ­
Befiederung, wie sie 
die nebenstehende

Fig. 0. J a g d f n l k .
Die Befiederung 

läßt vom TarsuS nur 
das letzte D r i t t e l  
zehenwürts frei nnd 
außerdem an der Hin­
teren Fläche einen 

schmalen Streif, der 
von der Innenseite 
anS nicht sichtbar ist.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1 2 4 51. l e i n  s c h m i dt .

F ig u r  0 .  v e ran ­
schaulicht. Dieselbe 
zeigt den T a r s u s  
beider A rten  von 
der i n n e r e n  Leite  
gesehen.

Die Befiederung 
läßt vom Tarsus fast 
die Hälfte frei und 
außerdem au der Hin­

teren Tarsusflächc 
einen breiten Streif, 
der von der Innen­
seite aus deutlich zu 

sc bett ist.

W ü rg fa l k .

F ü r  den W anderfalken ist gleichfalls der sehr wenig befiederte T a r s u s  ein
gutes Kennzeichen, doch unterscheidet er sich von den andern  schon hinlänglich, wie 
oben bemerkt, durch die längere Anßenzehe.

H ier in  gleicht ihm der Feldeggsfalkc, der gewissermaßen zwischen W ü rg -  und
W andersalk  steht, aber unberücksichtigt bleiben mag, weil das  Angegebene znm sicheren 
Erkennen des J a g d f a l k e n ,  um  das  es sich hier allein handelt ,  genügt.

D e r  Jagd fa lke  kommt ans den nördlichsten L än d e rn  und I n s e l n  der ganzen 
Erde  vor. S o la n g e  er zur  J a g d  benutzt wurde, bezog m an  ihn von I s l a n d ,  dessen 
B ew ohner  n u r  an den K önig  von D änem ark  Jagd fa lken  verkaufen durften. Unsere 
heutigen Kenntnisse beschränken sich ziemlich ans die Ja g d fa lk en  von G rö n la n d ,  
I s l a n d ,  N ordam erika  und S kan d inav ien ,  während w ir von S ib i r i e n  und  a u s  dem 
höheren N orden  n u r  sehr lückenhaftes M a te r ia l  besitzen. D ie  F ra g e ,  wieviel Arten  
von nordischen Jagd fa lk en  es giebt, ist immer ein schwieriges P ro b le m  gewesen. 
Zw ei Umstände waren  cs namentlich, welche die Ansichten darüber lange irre  führten 
und verwirrten.

E s  w ar dies erstens die S e l te n he i t  ausgefärb ter  Vögel. W e r  da weiß , wie 
viele unserer deutschen Raubvögel  (S p e rb e r  z. B . )  m an  erlegen m u ß ,  che m an  
einen alten  Vogel findet, der wird cs begreiflich finden, daß w ir von einem Vogel 
wie dem Jagd fa lk en  viel junge, aber n u r  höchst selten ältere Vögel erhalten. J u n g e  
Vögel fallen auch dem ungeschickten J ä g e r  leicht und  deshalb in größerer Anzahl 
zur B eu te ,  w ährend die alten seinen Nachstellungen zu entgehen wissen.

D a z u  kam n n u  zweitens das  V ari ie ren  von ganz dunkler b is zu fast ein­
farbig weißer F ä rb u n g .  M a n  hielt letztere für das  A l te r s - ,  erstere fü r  das  J u g e n d ­
kleid, indem inan von dein Grundsatz a u s g in g :  P r n i o r ,  oo  o d s e u r i o r ,  H uo
s e n i o r ,  e o  n ld ic l io r . "  Dieser Grundsatz m ag ,  auf  das  menschliche H a u p t -  und 
B a r t h a a r  angew andt ,  richtig sein, aber ihn auf die ganze N a t u r  an zuw en den , ist 
verkehrt.

D ie  älteren O rn i th o lo g e n  wurden dadurch, daß sie diese beiden Thatsachen 
nicht beachteten, wie gesagt, zu mannigfachen I r r t ü m e r n  verleitet. E s  ist interessant, 
zu sehn, wie oft von zwei entgegengesetzten falschen Ansichten eine jede in ihrer
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Weise in einem P unk te  der W ahrh e i t  näher kam, a l s  die andere , ferner, daß die 
älteren A utoren, die lebende Baizvögcl beobachten konnten, zum Teil  besser orientiert 
waren a l s  spätere Gelehrte. Doch darau f  cinzugchn, würde zu weit führen. Über 
die Jag d fa lk en l i t tc ra tu r  ließe sich ein ganzer B a n d :  „Geschichte der O rn i th o log ie"  
schreiben. E s  sei n n r  bemerkt, daß w ir  eine klare Auffassung bei den amerikanischen 
O rn i th o log en  der Neuzeit L te fn e Z n i ') ,  aber auch schon bei B rünn ich
( o r n i t l i o l o Z i n  d o r e n l i s  1 7 64 )  finden.

D ie  Aufgabe der Zoologen  besteht vor allem darin ,  sobald genügendes M a te r i a l  
vorhanden ist, empirisch die einer A r t  oder A rtcngrnppe  eigentümlichen Gesetze fest­
zustellen. S e in e  Arbeit ähnelt  darin  ganz der des Physikers. S i n d  diese Gesetze 
richtig erkannt,  so wird  auch unsere Auffassung der betreffenden A r t  oder Artcn- 
gruppe eine richtige werden. D ie  Gesetze, die w ir  beim Jagd fa lken  feststellen können 
(und von denen manche allgemeiner gefaßt fü r  die Falken überhaup t ,  insbesondere 
fü r  die Edelsalken, einige sogar f ü r  alle T ag raubvöge l  G e ltung  haben) sind folgende:

I .  B e t r e f f e n d  p l a s t i s c h e  V e r s c h i e d e n h e i t e n .
D e r  S c h n a b e l  ist bald mehr kurz von eleganter F o rm ,  bald mehr lang  und 

p lum p , namentlich von vorn  gesehn breiter, letzteres meist beim ^ , ersteres in der 
Regel  beim c^. F ü r  die Unterscheidung der Geschlechter scheint m ir  diese Differenz 
wichtiger zu sein a l s  die der G rö ß e ,  ein sicheres M erkm al bietet sie aber nicht, da die 
Schnabclsorm  auch te ils  durch individuelles V ari ie ren ,  teils durch Berdickung, teils 
durch Abnutzung der Hornmassc bedingt ist.

E in  Unterschied in der S c h ä d c l f o r m ,  wie ihn C hr.  L. B rch m  angiebt, ist, 
soweit meine Untersuchungen reichen, nicht vorhanden.

D ie  T a r s u s b e f i e d e r u n g  geht bei einzelnen Exemplaren  weiter herab, a ls  
bei anderen. Diese Verschiedenheit ist ganz individuell.

I n  den P ro p o r t io n e n  des K ö rp e rs ,  namentlich des B r u s t b e i n s ,  will m an  
eine Differenz zwischen dem skandinavischen un d  anderen Jag d fa lk en  gefunden haben. 
Um festzustellen, ob dieser Unterschied konstant ist, m üßte  eine große A nzahl  von 
K örp e rn  untersucht werden. Um über die jedenfalls unbedeutenden Schw ankungen 
in  der r e l a t i v e n  S c h w a n z l ä n g e  etw as sicheres festzustellen, m üßte  m an  an a u s ­
gezogenen Federn  vergleichende M essungen vornehmen. Z n  solchem R u in ie ren  seines 
U nte rsuchungsm ate r ia les  hat  aber wohl kein S a m m le r  Lust.

E ine  merkliche u nd  konstante plastische Verschiedenheit ist also nicht vorhanden.

I I .  B e t r e f f e n d  U n t e r s c h i e d e  in  d e r  G r ö ß e .
V on  G r ö n l ä n d i s c h e n  Ja g d fa lk en  habe ich eine größere A nzah l  gemessen. 

B e i  der H ä lf te  derselben beträgt die F it t ichläugc 36^/„ b is  e in ,  bei der andern  
H älf te  4 0  bis 4 2  e in .  N u r  ein einziger Vogel u n te r  einem halben hundert  gleich­

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



126 B -  Ä l e i n s c h m i d t .

a ltr iger Exemplare steht zwischen beiden G rü ß en  in der M i t te .  I n  dieser S n i t e  
entsprachen die Grüßendisserenzcn nicht den F ärbnngsd ifsc renzcn ;  es ist aber künftig 
sehr daraus  zn achten, ob vielleicht nicht im Durchschnitt doch die Hellen Bügel grüßer 
sind a l s  die dunklen. D ie  kleineren Bügel sind offenbar M ännchen ,  die grüßeren 
Weibchen, das  eine oben erwähnte E xem plar  ist angeblich ein ch, kann aber ebenso 
gut ein abnorm  großes sein.

D a s  Weibchen des s k a n d i n a v i s c h e n  Jagd fa lken  ist kleiner a l s  das  des 
G rü n lä n d e rs ,  aber grüßer a l s  dessen M ännchen . D a s  M ännchen des S k a n d inav ie rs  
ist e twas kleiner a l s  d as  des G rü n lä n d e rs .  ,

D ie  europäische F o rm  gehört zu den dunkelsten Jagdfalken . E s  frag t sich, 
ob n u r  diese F o r m ,  oder die sehr dunkeln Bügel überhaup t ,  kleiner sind a l s  die übrigen.

I I I .  B e t r e f f e n d  d ie  F o r m  u n d  A u s d e h n u n g  d e r  Z e i c h n u n g .
D ie  beiden Extreme der' Zeichnung sind Längsstreifen und D ncrb in d en .  

Zwischen beiden stehn in der M i t t e :  Tropsenfleeke, Pscilflceke, herz- oder haken 
fürmige Flecke, schiefe oder gebrochene D nerb inden .

D ie  F o rm  der Zeichnung ist an den verschiedenen K ö r p e r  s t e l l e n  verschieden: An 
derOberseite  hcrrschlQnerzeichnnng, an der Unterseite und  am KopfLängszeichnnng vor.

D ie  F o rm  der Zeichnung ist ferner nach dem A l t e r  verschieden: I n  
der J u g e n d  herrscht mehr Längsze ichnnng , im A lter  mehr D nerzc ichnnng vor. 
(B erg t,  nebenstehende A bbildungen, die nach mausernden Exem plaren  entworfen, in 
n  die alten, in U die neuen Federn zeigen.)

Bk a u s c r der B ü r z c l f c d c r n
bei ciucm grauen, bei ciiicm weiszcn Zas>dfcilkcn.

Bei I  hat sich schiefe Q n e rb ä n d c rn n g  in gerade D.nerbinden, bei I I  ein Psc i l-  
hakcnflcck in schiefe Q ne rb ä nd e rn n g  verwandelt. D e r  F lächenranm  der Zeichnung 
hat sich nicht wesentlich verändert .  N u r  an bestimmten S te l le n ,  z. B .  an der U nte r­
seite, geschieht dies wirklich. H ie r  verr ingern  sich bei hellen Exem plaren  die Flecken 
so sehr, daß der Vogel an der B ru s t  ganz weiß wird.
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Z u  der V eränderung  durch die M a u s e r  t r i t t  bei manchen Vogelartcn eine 
solche durch U m färbung  der Federn . E in e  derartige wirkliche U m färbung  findet 
beim Jag d fa lk en  n i c h t  statt, höchstens ein Ansbleichen, aber kein Wechsel der Zeichnung.

Aber auch ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit der Zeichnung im Gefieder 
jedes V ogels  und ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit von J u g e n d -  und Alterskleid 
desselben I n d i v i d u u m s  finden Verschiedenheiten in der Zeichnung unter verschiedenen 
I n d iv id u e n Z  statt und  zw ar sehr erhebliche.

S i e  betreffen weniger Differenzen in der F o rm  a l s  vielmehr in  der A u s ­
d e h n u n g  der Zeichnung. F ig .  I r r  und  I I u  mögen u n s  davon einen F a l l  ver­
anschaulichen.

M a n  denke sich die hellen B in d e n  in In . in die Richtung der Längsachse gedreht 
und  ihre A usdehnung  e rw eiter t ,  so wird m an  die Zeichnung der Feder I I  n  erhalten.

S t a t t  die helle Zeichnung von I n  auszudehnen,  kann m an  sich ebenso die 
dunkle Zeichnung von I I  n  in  der Weise zunehmend denken, daß  sie sich an den 
S te l l e n ,  wo sie am breitesten ist,  zungcnförmig nach den S e i t e n  erweitert. S o  
wurde I n  entstehen.

Diese Verschiedenheit, welche die A usd eh n u ng  der Zeichnung be tr iff t ,  kann 
noch viel g rößer  sein, a l s  die der F edern  in F ig .  I  und  I I .  Dieselbe Feder kann 
bei einem Vogel e infarb ig  dunkel, bei einem andern  ziemlich einfarbig weiß sein, 
oder bei einem ziemlich einfarbig dunkel, beim andern  ganz rein  weiß.

F ü r  die einzelnen Körperteile  crgiebt dies n u n  folgende Zeichnungen:
D e r  S c h e i t e l  kann einfarbig dnnkel, weiß gestreift und  einfarbig weiß sein.
A m  S c h w a n z  sehen w ir  re in  weiße F ä rb u n g ,  weiß mit  dunkler B ä n d e ru n g ,  

dunkel m it  weißer oder t rüber B ä n d e r u n g ,  dunkel m it  kleinen bohncnförmigen 
hellen Flecken, eine Zeichnung wie sic sonst fü r  den W ürgfa lken  charakteristisch ist.

D e r  R ü c k e n  ist bald einfarbig dunkel, bald hell gesäumt, bald  hell und  dunkel 
gebändert, bald  weiß mit dunklen Flecken.

D ie  U n t e r s e i t e  kommt von „fast einfarbig dnnkel" b is  „re in  weiß" vor.
D a s  Merkwürdigste ist, daß  die verschiedenen Zeichnungen der einzelnen K örp e r­

teile nicht immer in derselben Weise kombiniert sind. E s  giebt Vögel, die von oben 
oder unten  her, solche, welche nach vorn  und solche, die nach hinten zu Heller oder 
dunkler sind, z. B .  helle Falken mit dunklem, dunkle m it  Hellem Scheitel.

S e h r  sonderbar sind auch ganz unregelmäßige h e l l e  scharf begrenzte L ä n g s ­
s t r e i f e n ,  die durch einzelne F ede rn  gehn. Solche finden sich bei zwei Exemplaren 
meiner S a m m lu n g  und sind w oh l ,  da sie n u r  auf  einer Körpcrhälfte  vorhanden 
sind, a l s  A bnorm itä t  anznschn. *)

*) Man verzeihe die der Deutlichkeit wegen gewählte Ausdrucksweise.
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I V .  B e t r e f f e n d  d ie  F ä r b u n g .
D e r  F a r b e n t o n  des Gefieders sowohl der dunklen wie der hellen Zeichnungen 

ist zunächst nach dem A lter  verschieden.
E r  ist in der J u g e n d  m ehr bräunlich, im Alter mehr schwärzlich oder b la u ­

schwärzlich in den d u n k l e n  Zeichnungen; in den h e l l e n  P a r t i e n  ist er im J u g e n d ­
kleid mehr gclblichwciß, im A lte r  mehr hell b lau g ran ,  grauweiß oder rcinwciß.

Nichtiger w äre  cs wohl, zu sagen: D ie  weiße F ä rb u n g  wird im Alter , d. h. beim 
erwachsenen Bogcl re ine r ,  die dunkle F ä r b u n g  intensiver und  „ha l tb a re r ."  I c h  
vermute nämlich, daß zum T e i l  die jungen  Bögcl a n f a n g s ,  wie dies ja  auch bei 
B aum falken , S p e rb e rn  re. der F a l l  ist, einen b langrancn  A nflug  ans dem Gefiedel­
haben , der aber bald ansblcicht und  schwindet. *) Nach der M a u s e r  lehrt diese 
bläuliche F ä rb u n g  wieder, aber dann viel stärker und  deshalb  wetterfester.

Doch auch abgesehen von diesem Wechsel ist schon im Jngcndklcid  bei manchen 
Vögeln die dunkle Zeichnung intensiver, bei andern  m atte r  und  deshalb mehr fah l­
b ra u n ,  die weiße m ehr oder weniger gelblich.

I n  der Regel sind bei den dunkeln In d iv id u e n  die hellen P a r t i e n  mehr gelb­
lich getrübt, bei den weißen Exem plaren  die dunkeln Zeichnungen mehr fah lb raun .

Auch der Schnabe l  variiert  sehr stark in  der F ä rb u n g ,  er ist bei den hellsten 
Exemplaren  ganz weißlich.

Über die F ä rb u n g  der F ä n g e  oder „H ä n d e " ,  um in der Falkonicrsprachc zu 
reden, läß t  sich schwer e twas sagen. Nach lebenden Vögeln  lä ß t  sich kaum urteilen , 
da bei allen gefangenen R aubvöge ln  die F ä n g e  und W ach shan t  mehr oder weniger 
ihre natürliche F ä rb u n g  einbüßen. Noch weniger läß t  sic sich an getrockneten 
B ä lgen  erkennen. I c h  hatte erst kürzlich 2 B ä lge  von exotischen R aubvöge ln  in 
H änden , bei deren einem die F ä ng e  gelb w aren ;  der S a m m le r  hatte ans der Etikette 
vermerkt: „ F ä n g e  b la u g ra n ."  B e i  dem andern  waren sie grünlich; aus der Etikette 
stand: „L auf,  Zehen  und  S o h le n  lebhaft zitronengelb."

Berücksichtigen w ir  also n u r  das  Gefieder. D a s  Gesetz, welches sich a n s  dessen 
Untersuchung crgicbt, lan tc t :  J e  a u s g e d e h n t e r  u n d  i n t e n s i v e r  d ie  d u n k l e  
Z e i c h n u n g  is t ,  desto m e h r  ist sic Q n c r z c i c h n n n g .

E s  mögen scheinbar kleine A usn ah m en  von diesem Gesetz vorkommen (in dcr 
N a t n r  geht nicht alles nach Gesctzcsparagraphen vor sich wie in der menschlichen 
Rechtspflege), aber im G ro ß e n  und G anzen  bewährt  cs sich.

I h m  entsprechend bewegt sich das  V ariie ren  des Jag d fa lk en  zwischen zwei 
Ex trem en:  der weißen und  der dunkeln F o rm .

*) Schon iin Leben und noch mehr in Sammlungen. Es scheint, dag bei fetten Vögeln 
auch das Gefieder fettiger und dadurch schöner ist, das; aber an den Bälgen in Sammlungen 
gerade dies reichliche Fett ein schnelleres Verschießen in bräunliche Färbung herbeiführt.
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Erstere ist in  der J u g e n d  w eiß ,  oben m it  bräunlichen L ä n g s-  und schiefen 
Querflecken, un ten  m it  Reihen kleiner rundlicher Fleckchen. I m  Alter wird  die 
Unterseite reinweiß , die Oberseite erhä l t  teils  schiefe, teils gerade Qucrflecken von 
m ehr schwärzlicher F a rb e ,  die Schw anzbänderung  ändert  sich n u r  wenig.

D ie  dunkle F o r m  ist oben fast einfarbig g rau ,  unten längsgestreift. I m  Alter 
e rhä l t  sie ein K le id ,  in  dem sie sehr dem ausgefärbten W anderfalken gleicht, 
n u r  daß der B a r ts t r e if  sehr schwach und die B ru s t  gröber gezeichnet ist. 
B e im  W anderfalken ist der K ropf  weiß, die übrige Unterseite gebändert, beim dunkeln 
Jagd fa lken  ist der K ropf  und  die obere H älf te  der B ru s t  längsgefleckt und  n u r  
die unteren  Teile haben Querzeichnung. Einzelne In d iv id u e n  gehn noch über diese 
T y p en  h in a u s .

Zwischen diesen beiden gewöhnlichen Extrem en gibt es zahlreiche M it te l fo rm cn  und 
die F ä rb u n g  derselben ist so m ann igfa l t ig ,  daß eine T r e n n u n g  in eine weiße und 
eine dunkle A r t  unmöglich ist. E s  giebt kein Kennzeichen, auf G r u n d  dessen m an  
eine scharfe G renze  ziehn und  sagen könnte, ob dieser oder jener Vogel ein weißer 
oder ein dunkler J a g d fa lk  ist. W e r  eine größere S u i t e  gesehn hat, m uß  zugeben, 
daß eine Unterscheidung hier nicht durchführbar ist, ebensowenig wie beim weißen und 
dunkeln Bussard. M a u  wollte in  der F ä rb u n g  der Unterschwanzdeckeu ein u n t r ü g ­
liches Unterscheidnngsmittel finden; sie sollten stets entweder rein w eiß ,  oder 
gezeichnet sein. E in  Vogel meiner S a m m lu n g  hat auf der eineu S e i t e  der sonst 
einfarbig weißen Unterschwanzdecke einen feinen dunkeln S tr ich .  E in  anderer hat 
sie bei sehr Heller F ä rb u n g  sehr deutlich gezeichnet und  obendrein einen einfarbig 
dunkeln Scheitel. E in  d ri t tes  ziemlich Helles E xem plar  hat  große Querflecknng 
auf den Unterschwanzdeckfedern.

W o n u n  kein Zweifel mehr d a ra n  w alten  kann, daß m an  es mit  einer ein­
heitlichen A r t  zu thun  h a t,  da ist es meines Erach tens nicht unberechtigt, dieselbe 
m it  e i n e m  N a m e n  zu benennen. D ie  A r t ,  welche den weißen und  dunklen J a g d ­
falken zusammenfaßt, ist der ^ u - le o  isIa-uckuL U rüQ li io IrL .Z  B rün n ich  macht noch 
eine P re isunterscheidnng. E r  teilt seinen islunckuZ in  drei Q u a l i t ä t e n  ein.
D ie  billigste, also auch gewöhnlichste, ist der dunkle Ja g d fa lk ,  wertvoller sind zwei 
seltene hellere S o r t e n ,  die eine mit völlig gebändertem, die andere mit  teilweise 
gebändertem S t o ß .  S i e  sind nach seiner M e in u n g  n u r  V arie tä ten  derselben Art.  
E r  sagt von beiden, daß sie „u - lb us"  seien. E r  bezeichnet beide mit den W orten  
„ l ^ u l e o  i s l a n d u S )  r r ld u s . "

D ie  dunkle F o r m  in E u ro p a  hat vermutlich L i n u s  m it  s ^ r k a l e o
gemeint. E r  bemerkt zw ar,  daß sein weiße Schwanzseiten habe. Viel-

9 Und dies ist für die ganze Art der älteste Name.
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leicht hatte er einen Baizfalken vor sich, dem ein Falkonier schadhafte L te n e r -  
federn dtlrch eingeleimtes von einem andern P og e l  ersetzt hatte. B rünn ich  macht 
besonders ans diesen Gebrauch aufmerksam, nnd w a rn t  vor dadurch nahegelegten 
I r r t ü m e r n .

W a s  L in nö  mit lA ilo o  n n8 l ioo1u8  gemeint hat, ist unsicher. M a n  dentet 
den N am en  auf die Zwischenform zwischen A 'vrt 'n loo nnd n l d u s " ) .

E ine  noch dunklere V a r ie tä t  a l s  g v r l n l o o  ist der IR tlo o  o d 8 o 1 o tu 8  (O m i . )  
a n s  L a b ra d o r ;  die Unterseite ist fast einfarbig dunkel.

O b  diese F o rm en  im eigentlichen S i n n  geographische oder klimatische S u b ­
spezies sind, oder n u r  V ar ie tä ten ,  von denen die eine hier, die andere dort vorwiegt, 
können w ir noch nicht mit voller S icherheit  bestimmen.

J e d e n fa l ls  kann m an  sic am richtigsten in folgender Weise benennen:
I .  J a g d f a l k ,  i f f n l o o  i 8 l n n c k n 8  L r ü n n .

l n, . D e r  weiße J a g d fa lk ,  l^ n lo o  i s I n n U n s ,  n l b u s  L r ü n n .  im hohen N o r d e n s ;
I d .  der graue Jag d sa lk ,  k R Io o  i s ln i i c ln s ,  r n 8 t io o I n 8  (U .h  in I s l a n d  und dem

w ärm eren  G rö n la n d ;
l o. der schwarze J a g d sa lk ,  I^n lo o  i s l n n ä u s ,  o d s o lo t r i s  (O m i . ) ,  in L a b ra d o r ;  

lick. der kleine Jag d fa lk ,  I^n loo  i s l n i r ä u s  A v rk n lo o  (U.), in E u ro p a .
E s  würde zn weit fü h re n ,  wollte ich hier lange Auseinandersetzungen über 

die nomenklatorische Korrektheit dieser Bezeichnungen anknüpfen. I c h  m uß  m ir  
dies ans andere Gelegenheit verspanen Z .

Bemerkt sei n u r  noch, daß m an  n n t e r ^ n l o o  I8tnircku8 ru 8 t io o I u 8 ,  so wie m an  
jetzt den Linno'schen N am e n  deutet, die M it tc l fo rm en  versteht, die bei e infarbig  dunkler 
Oberseite weißstreifigen Scheitel, oder bei dunklerem Scheitel hell gefleckten Rücken 
haben. D ie  auf unsern B n n tb i ld e rn  dargestellten Vögel gehören dazu mit  A u s ­
nahme des weißen Vogels.  Dieser repräsentiert eine höchst seltene, ganz extreme 
F ä rb u n g  von I R I o o  i8 lnncku8 n l d u 8  nnd zw ar von dieser das  Alterskleid. M a n  
hat behauptet, daß auch ganz weiße Jagd fa lk en  ohne irgendwelche Zeichnung vor­

') Radde fand bei einem Falkenjäger im -Lüden des Kaukasus einen Sperber mit 
kunstvoll eingeleimten Tnrmfalkenstoß.

-) Reichenom dentet diesen Namen ans die hier als u'vrfaleo bezeichnete Form 
und korrigiert inmtieolns in inmtienlrm. Letzteres halte ich nicht für geboten.

0 Die bei la ,  b, e angegebenen Gebiete sind die Gegenden, in denen die betreffenden 
Formen vorzugsweise, aber nicht ausschließlich, brütend vorkommen. Ans der Behrings-Insel 
fand S t e j  ne g e r  ulbrrs nnd rrmtieoInK brütend, in Grönland Holböll dunkle und Helle 
Junge in einem Horst nnd Helle und dunkle Vögel mit einander gepaart. Vielleicht Ver­
halten sich a d e  zn einander ähnlich wie die Varietäten unseres Bussards.

ch Bis dahin bitte ich etwaige kritische Bemerkungen, die mir sehr erwünscht sind, 
freundlichst aufheben zu wollen.
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kamen. O b  dies Thatsache ist, hat  meines Wissens noch n iem and nachgewiesen. I m  F a l l  
eines solchen Vorkommens wäre es überdies ungewiß, ob m an  es nicht mit  einem Albino, 
sogar vielleicht von der dunklen F o r m ,  zu thun  hätte. M a n  meinte früher, die J a g d ­
falken würden  bei jeder M a u s e r  mehr weiß und  m üßten  zuletzt schneeweiß werden.

D a ß  dem nicht so ist, beweisen neben anderem die Beobachtungen an  einem im 
B e r l in e r  zoologischen G a r t e n  befindlichen Exem plar .  I c h  habe dasselbe im W in te r  
1 8 9 3  bis 1 8 9 4  m eh rm a ls  gezeichnet. Diese Skizzen hat H e r r  D irek tor D r .  Heck 
kürzlich genau mit dem Vogel verglichen und m ir  außerdem in liebenswürdigster 
Weise eine genaue Beschreibung seines jetzigen Gefieders mitgeteilt. D ie  Zeichnung 
des V oge ls  ist demnach ganz dieselbe geblieben. Vermutlich wird also stets bei der 
ersten M a u s e r  das  Alterskleid angelegt.

W a n n  diese M a u s e r  stattfindet, ist schwer festzustellen. Vielleicht ist sie u n ­
regelmäßig. F inde t  doch auch d as  B r ü te n  des V ogels  zu sehr verschiedenen Zeiten 
statt. I n  E u ro p a  hat der O zm lU leo  nicht viel später a l s  der W anderfa lk  Eier.  
I n  G rö n la n d  fällt die B ru tz e i t  in den S o m m e r  und  im hohen N orden  sollen die 
Jag d fa lk en  erst im August znm Brntgeschäft schreiten. Diese Differenz ist so groß, 
daß  m an  in andern F ä llen  auf eine artliche Verschiedenheit schließen würde. Eine 
solche würde aber, selbst wenn sie vorhanden wäre, in  dem variab len  Gefieder des 
Jag d fa lk en  nicht kenntlich werden. M öglich ist es auch, daß im hohen N orden  
die Falken gar keine so bestimmte B ru tze i t  haben , sondern darin  noch mehr 
a l s  unsere R aubvögel von W etter  und  U nwetter  abhängig sind.

Jagdfa lkeneier  habe ich n u r  wenige zu sehn Gelegenheit gehabt. Über die 
sehr wichtigen Größenverhältnisse läß t  sich nach dem , w a s  m ir  zwei unserer be­
deutendsten O ologen  m it te ilen ,  wenig sicheres erm itte ln , weil w ir  nicht a n s  allen 
Gegenden bez. von allen F o rm e n  genügendes M a te r i a l  besitzen. Auffallend ist, daß 
der große grönländische Falk  zuweilen recht kleine E ie r  hat. Vielleicht rü h r t  dies 
daher, daß er oft ein größeres Gelege (4) ha t ,  nnd  daß die Z a h l  der E ie r  ihrer 
G rö ß e  umgekehrt p ropor t iona l  ist.

V on  den biologischen Eigentümlichkeiten des Jag d fa lk en  ist recht wenig bekannt. 
E s  w äre  in teressant, festzustellen, ob zwischen den auf Felsen brütenden Küstenvögeln 
und  den auf B ä u m e n  horstenden Falken  des B in n e n la n d e s  ein Unterschied in der 
Lebensweise vorhanden ist, dein auch vielleicht Unterschiede in der Zeichnung entsprechen. 
D e r  H ors t  befindet sich auch zuweilen auf der Erde.

D a s  Benehmen der alten  Vögel beim Horst  soll ganz dem des Wanderfalken gleichen, 
von dem überhaup t  der J a g d fa lk  in seinen Lebensäußerungen kaum verschieden ist.

A n  F luggew and the i t  nnd  Schnelligkeit steht er dem W anderfalken wohl nach. 
M a n  sagt, daß er alte T a u b e n  im F lu g  nicht einholen könne. Doch vielleicht 
waren es junge Vögel, an  denen m an  diese Beobachtung machte.
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J e d e n fa l ls  w a r  es nicht schnellerer F lu g ,  der ihm in den Angen der Falkoniere 
höheren W ert  oerlieh a l s  dem W anderfa lken ;  es w a r  die S e l ten he i t  und  S c h ö n ­
heit des Vogels ,  wohl auch seine G röße  und damit verbundene bedeutendere K raf t .

I c h  will davon absehn, auf die Falkenjagd näher einzugehn, denn es könnte 
dies n u r  in einer umfassenden A bhandlung  geschehen, wenn m an  nicht lediglich 
allbekannte D inge  auftischen wollte. J e d e n fa l ls  ist es zu bedauern, daß u n s  heut­
zutage nicht m ehr die Gelegenheit geboten ist, einen so herrlichen R au bv o g e l ,  wie 
der weiße Ja g d fa lk  es ist, seine Flugkünste u n te r  unserm H im m el entfalten  zu sehn.

Ktrvas über Witdtaubenjagd?)
Vortrag, gehalten im oriiithologischen Verein zn Leipzig.

Von I .  T h i e n e  mann.

M eine  H e rren !  K a n n  überhaup t  von einer eigentlichen W ild tanben jagd  die 
Rede sein? G ew iß  nicht in dem S i n n e ,  daß m an  die F l in te  überh äng t ,  seinen 
H u n d  ru f t  und sagt:  „ K a ro ,  komm, w ir wollen W ild tauben  schießen." M a n  
würde in solchem F alle  wohl meist a rm  an T a u b e n ,  aber reich an Enttäuschung 
nach Hanse zurückkehren, denn die Holztaube ist ein viel zu scheues W ild ,  um  so 
leichten K a u fs  sich ihr liebes Leben rauben  zn lassen. W ild tanben jagd  ist in erster 
Linie G e l e g e n h e i t s j a g d .  S i e  gehen, meine H erren ,  im S p ä tso m m e r  durch die 
Felder. Plötzlich sehen S i e  weit außer  Schußweite  vor sich eine W ild taube  in 
der S to p p e l  sitzen. E s  ist zufällig in der N ähe  einer Getreidemandel. S i e  gehen 
im B ogen  h e ru m ,  bis die M a n d e l  gerade zwischen I h n e n  nnd der T au b e  liegt. 
N u n  heißt es „nieder" und  in gebückter H a l tu n g  v o rw ä r ts ,  vorsichtig nach rechts 
nnd  links spähend, damit nicht plötzlich der Kopf der scheuen T a u b e  an einer 
S e i te  der M a n d e l  sichtbar wird. E s  gelingt. S i e  kommen glücklich hinter die 
Deckung, das  G ewehr w ird  vorsichtig an der rechten S e i t e  vorgeschoben, der S ch u ß  
kracht —  nnd S i e  haben eine W ild taube  geschossen.

O d e r  S i e  befinden sich ans der H ühnerjagd .  D a  kommt plötzlich von 
weitem eine T aube  pfeilschnell ans S i e  zn gestrichen. Ehe S i e  sich recht über­
legen, ob sie wohl in Schußweite  herankommen w ird ,  ist sie schon über I h n e n .  
S i e  reißen das  Gewehr an  die Backe, halten vor nnd  drücken ab. D ie  T aube

Ich bemerke, daß sich meine Beobachtungen ausschließlich auf die Ringeltaube 
(6ol. pulumdus) beziehen, und zwar, wie sie in vollständig wildem Zustande in großen 
Waldungen lebt. Der Vogel hat sich vielfach auch in Parks und größeren Gärten angesiedelt. 
Dort wird es niemandem einfallen, die ziemlich vertrauten Vögel wegzuschießen. Wenn es 
aber doch geschehen sollte, so wäre daß keine Jagd. I .  Th.
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